Die vollkommene Harmonie aller Dinge

Neuigkeiten aus dem Paradiese – eine historische Vorschau von Klaus Ferentschik

„Es irren all jene, die Adam mit einem Nabel, die verbotene Frucht im Paradies als Apfel und die Arche Noahs mit Fenster darstellen“


Sicher ist auf alle Fälle, daß es im Paradies keine Niederschläge gegeben hat. Regen war nicht nur rar, sondern praktisch nie vorhanden, geschweige denn Schnee oder gar Hagel, der erst seit der Sintflut Unmut verbreitet. Ebenso Nebel, Sturm oder andere rauhe Winde, die für mißgünstige Wetterverhältnisse sorgen. Das Klima im Garten Eden war ein permanent laues, wahrscheinlich das wohltemperierteste überhaupt, die Luft war rein und unverfälscht feuchter Dampf stieg von der Erde auf und legte sich als Tau wieder auf sie nieder. Ohne sich dabei an bestimmte Zeiten der Dämmerung zu halten, denn diese gab es nicht im Paradiese. Genausowenig wie Tag und Nacht, morgens, mittags oder abends, da es immer das gleiche feine Licht umhüllte. Die Temperaturen änderten sich nie, weil keine Jahreszeiten existierten, weshalb auch die Annahme irrig ist, es sei Herbst gewesen, als sich dort unsere Ureltern zur Ursünde verlocken ließen. Eine Annahme wiederum, die auf der falschen Überlieferung basiert, es handelte sich bei der verbotenen Frucht auf dem Baum der Erkenntnis um einen Apfel, was in Wirklichkeit nirgends geschrieben steht. Genausowenig erwiesen ist, daß eine Schlange umtriebig die fleischlichen Triebe der beiden Bewohner anstachelte und sie zum Genuß der verbotenen Frucht verführte, deretwegen diese des Paradieses verwiesen wurden. Manche reden sogar von einem Granatapfelbaum, um symbolhaft eine süße Bitternis mit in ihre Spekulation zu schleusen, statt bei dem zu bleiben, was es war, und zwar einfach eine verbotene Frucht. 


Zahlreiche Schriftenausleger, Epigraphen und Pseudoepigraphen, Paradiesforscher und sonstige antediluvianische Experten neigen dazu, das Paradies an den Ursprung oder die Quellen der Flüsse Euphrat und Tigris zu legen, zu finden im jetzigen Armenien. Gemäß ihrer Ausführungen erstreckte es sich von dort bis weit über den Irak hinaus, wobei sie Babylon als den Mittelpunkt des Paradieses betrachteten, als den Baum der Erkenntnis sozusagen, in dessen Ästen die verbotene Frucht wächst. Nicht von ungefähr bildete letzlich der Turmbau zu Babel den Auslöser für die allgemeine Sprachenverwirrung, die genaugenommen einer Sprachentrennung gleichkam. Tatsächlich glich die Sprache einst einem Konglomerat aller Sprachen. Für jeden Gegenstand existierten viele Wörter und ihr unterschiedlicher Bau, ihre differenzierte Gestaltung unterrichtete die Menschen über die Verschiedenartigkeit des jeweiligen Gegenstandes, so daß sie ihn gleichzeitig von mehreren Seiten betrachten konnten. Dadurch erwarben sie eine mannigfaltige und reiche Kenntnis aller Einzelheiten. Es war ganz am Anfang eine Sprache, die einfach alle Sprachen enthielt, die sich aus der ursprünglichen Zusammensetzung löste, um mit ihren Teilen die Sprachen einzelner Völker zu bilden. 


Aber die Ansicht, daß das Paradies nur auf diesem kleinen Fleck der Erde zu finden war, scheint ebenso trügerisch, wie alle national gefärbten Auffassungen, die es in bestimmte Erdteile oder Länder verlegen, und die dortige Sprache als Ursprache bezeichnen. Vielmehr war der ganze Kosmos das Paradies und der Garten Eden die Erde, deren einzelnen Meere, Landstriche und Gebirgszüge sich erst nach der Sintflut formten. Zu einer Zeit also, als das Paradies schon längst nicht mehr erreichbar war und die Menschen bereits bestens harte Arbeit, erschöpfte Müdigkeit, Schlaf und Traum kannten. 


Denn vom Unterschied zwischen Wachsein und Schlaf, zwischen Traum und Wirklichkeit erfuhren unsere Ureltern erst nach der Vertreibung aus dem Paradies. Vorher waren ihnen Schlaf, waren ihnen Träume völlig fremd. Sie vermochten in keinster Weise zu unterscheiden zwischen Imagination und Realität, wußten nicht, ob sie nun tatsächlich wachten oder schliefen, träumten oder wirklich erlebten, was um sie und mit ihnen geschah. Alles war eins, es war alles gleich, immer das gleiche, ohne daß Langeweile oder Überdruß aufkam. Es war, abgesehen von einer einzigen, dieser jedoch alles entscheidenden Ausnahme, die vollkommene Harmonie aller Dinge. 
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Am 3.10. 2003  um 20.02 Uhr sowie am 01.11. um 20.02Uhr anläßlich der Präsentation des Kataloges und der Finissage der Ausstellung, hält Dr. Klaus Ferentschik einen Vortrag zur Geschichte des Paradies, und wird u. a. nachweisen, wo sich selbiges heute befindet.

